
N ach  d er Z e rs tö ru n g  des S p arb ach er T ie rg a r te n s  z u m  K riegsende u n d  in 
d e r  N a ch k rieg sze it is t die F ü rs t  L ie ch ten ste in ’sche G u tsv e rw a ltu n g  n u n m e h r  
b e m ü h t, d en  S p arb ach er T ie rg a r te n  n eu  e rs te h e n  zu  lassen. Z u  d ieser e r f re u ­
lichen T atsach e  gesellt sich d e r  U m sta n d , daß  das E rn e u e ru n g s p ro je k t  n ich t 
n u r  w ie b ish e r  240 h a  Parkfläche  o d e r W aldfläche a n n im m t, so n d e rn  z u m in -  
destens 600 ha , w ah rsche in lich  ab e r 1000 ha. e in b ez ieh t. D as G eb ie t soll 
k ü n f t ig h in  n ich t n u r  als W ild -N a tu rp a rk  e in g e rich te t w erd en , so n d e rn  auch 
d e r B e v ö lk e ru n g  der n a h e n  G ro ß s ta d t  u n d  d e r  u m lieg en d en  S ied lungen  
(M ödling , B aden) d ienen . Ü b e r  die D u rc h fü h ru n g  w ird  noch b e r ic h te t w erd en .

S P A R B A C H  U N D  S E I N  T I E R G A R T E N

An der nördlichen Grenze der flach­
welligen Tertiärbucht von Gaaden 
liegt, etwas verträum t von altersher, 
mit seinen Dreiseit- und Hakenhöfen 
das Gassengruppendorf Sparbach. 
Trotzdem die Verkehrsachse Weißen ­

bach—Sittendorf ost-westverlaufend
die Ortschaft durchquert, ist doch das 
A ntlitz der Siedlung nach N orden, 
dem Höllensteinzug zu gerichtet, wo 
die nördlichste kalkalpine Zone der 
Frankenfelser Decke ansetzt und wo
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der kleine Sparbach den Boden ver­
tie ft und erw eitert. D ie ältesten A nna­
len des S tiftes H eiligenkreuz bezeugen, 
daß schon die ersten Zistersienserm ön- 
che vor 1136 do rt an dem lieblichen 
Q uellgrund ein „Spar w arsbach“ als 
einfache Bauernsiedlung vorgefunden 
haben, die wahrscheinlich m it der klei­
nen fürstlichen H errschaft des O rtes 
„derer von Schnepfenstein“ im  R obot 
verbunden w ar. Eine M echtildis von 
Schnepfenstein, die zu A nfang des 14. 
Jah rhunderts  in Sparbach „gesessen“, 
ru h t in den G rüften  von H eiligen- 
kreuz. Es ist über dieses Geschlecht 
wenig bekann t und sie sind in der G e­
schichte ebenso still dahingegangen 
wie auch ihre wahrscheinlich zur glei­
chen Z eit verschwundene Burg. N u r 
ein alter Burgstall in der O rtschaft 
läß t die V erm utung zu, daß  d o rt einst 
die H errschaft ihren Sitz hatte . D ie 
Volkssage ist beharrlicher, denn noch 
heute e rzäh lt m an in Perchtoldsdorf 
von einem unterirdischen G ang zu die­
sem geheim nisvollen Schloß.
V eran laß t durch die günstige Lage bau­
ten sich d a fü r im Jah re  1429 an einer 
überragenden K alkk lippe  im dichten, 
w ildreichen U rw ald  verborgen, die 
R itte r von Johenstein eine kleine Fe­
stung, doch auch ihre M acht w ar nicht 
von allzu langer D auer. D enn bereits 
von 1521 bis 1548 besaß die nun Jo ­
hannstein  benannte Burg ein Alexius 
Kochler, und in den unruhigen Tagen 
der R eform ation  lebte d o rt der be­
rüchtigte F reiherr C hristoph  von Ton- 
rad l, der die Burg als F am ilienge­
schenk einer verw andten  C h o rfrau  des 
Klosters zur H im m elpforte  überließ, 
die dann  den gesam ten Besitz an  das 
S tift F leiligenkreuz verschenkte. Es 
w ar daraus auch nicht m ehr viel zu 
holen, denn m an konnte kaum  noch 
im Schlosse selbst w ohnen, seit die 
T ürken  im Jahre  1529 „zu Jo h an n ­
stein Schloß und das d o rf d arun te r 
öd t verw üste t“ ha tten . N ach dem 
versuchten W iederaufbau des O rtes 
Sparbach brach 1683 die zw eite K a ta ­
strophe herein, bei der ein als W irt­

schaftsverw alter hierher bestim m ter 
Stiftsgeistlicher von den T ürken  in 
G efangenschaft geschleppt w urde. A bt 
Klemens ließ den kleinen vieleckigen 
Burgbau wenigstens so w eit herstellen, 
daß do rt eine R aststa tion  bei kaiser­
lichen H ofjagden  möglich w ar. W ie­
derholt wechselten die Besitzer, bis 
schließlich im Jah re  1809 das F ü rsten ­
haus Liechtenstein die R uine sam t 
U m gebung erw arb und  es bis zum  
heutigen  Tag sein eigen nennen  darf.

D ie O rtsgem einde Sparbach m it ihren 
50 H äusern  und 200 E inw ohnern  ist 
last jah rh u n d erte lan g  gleich geblieben. 
Die beiden K alksteinbrüche m it den 
Brennöfen veränderten  kaum  das lan d ­
w irtschaftliche Profil der Siedlung. Zu 
Beginn des 19. Jah rhunderts  zog dieses 
grüne, ruinengeschmückte W aldrevier 
die R om antiker in ihren Bann. Schon 
der alte Ratschke h a t anno 1781 in 
der Epistel an B lum auer seine W an­
derung durch M ödling, die Brühl und  
bis S tift H eiligenkreuz geschildert. Als 
R aim und im Jahre  1825 zum  ersten­
mal in G aaden weilte, um das Ende 
seines „unbegreiflichen N erven traum es“ 
abzuw arten , führte  ihn w iederholt der 
Weg nach Sparbach, wo er die ersten 
Szenen von A lpenkönig und M en­
schenfeind schrieb. D ie großartige 
Schlichtheit in der N aturbeobachtung  
des W ienerw aldes an den G em älden 
F erd inand  W aldm üllers (geb. 1793, 
gest. 1865) können w ir erst dann  v er­
stehen, w enn w ir die Schönheit von 
Sparbachs U m gebung kennen, wo der 
K ünstler viele Jah re  hindurch weilte.

F ürst Johann  von Liechtenstein, selbst 
von dem Geist der R om antik  durch- 
glutet, ließ das w underbare G ebiet um 
die malerischen Teiche bei der Ruine 
Johannstein  von einer großen M auer 
umschließen und  so en tstand  der S p a r­
bacher W ildpark . A dolf Schmidl (1839), 
der m eisterhafte Schilderer der W iener 
Landschaft, beschreibt einen Besuch des 
Parkes m it folgenden W orten: „Ein 
gebahnter Weg erhebt sich von der 
Burg den H euberg  hinan. B ald triff t
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Sparbacher Tiergarten
358^och/Ieil des Revieres Sparbach 

(Forstamt fr eil and)
Besitzer: Fürst Li echte n s te i« ^ ^ * V /,j£ £ 5 ^

Fahrweg Fußweg 
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gestellt werden sollen

m an auf einen freien Wiesenplatz, zur 
Rechten einen heiteren Tempel, mit 
einem entzückenden Ausblick über die 
Brühler Berge und darüber hinaus auf 
die weite Ebene. Vor allem imposant 
gestaltet sich, von hier aus gesehen, der

mächtige Rücken des An­
teiliger, das Eiserne Thor, 
in weiter Ferne der gewal­
tige Schneeberg. Die Aus­
sicht, welche man von hier 
aus genießt, gehört unstrei­
tig zu den schönsten der 
Umgebung Wiens. Im  w ah­
ren Hochgenüsse schweigt 
das Auge über die ringsum 
sich anschließenden Forste 
bis zu den fernsten Gipfeln 
und w ird nicht satt an dem 
Liebreiz dieser Gegend.“
Wenn auch heute der Tier­
garten nicht mehr so voll­
ständig abgeschlossen ist, so 
blieb „der Liebreiz dieser 
göttlichen Landschaft“ noch 
größtenteils erhalten.

Wenn auch wirtschaftlich der Tiergar­
ten von Sparbach ein Passivum ist, so 
bedeutet er doch einen der schönsten 
Erdenflecke unserer Fieimat, der unbe­
dingt als W ohlfahrtswald besonderen 
gesetzlichen Schutz genießen sollte.

Dr. Franz W aldner
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